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®ie muftfttltfäe ©efeKfdjaft
in P«n.

3roeite flOttyeifung.

Sott ber Srhouitng be« Softnc im Satyr 1821 bi« gum
Serfouf beffelben im Satyr 1832, nehfl einer Scigge bi« J 857.

S)argeflcttt »on

Setblnanb §äfeten.

„SBie modicTi l»iv'<S, ta« SttTeä frifd) imb neu
Unb mit 2}efccutimg au& gefällig fei?"

«aiSt^e.

Sie wotylwollenbe Beiitttycilung unb fteunblicpe Stuf*
napme, beten flcp bet »otjätytige „Setfuety" fowotyl in öffent*
lid)er Stecenflon, al« ouep im weitem 2eferfrei« gu erfreuen
baS ©lücf polte, beiutyigte unb ermunterte ben Serfaff«
in metyrfoctyer Segietyung. Settttyigt tyat fle ityn infofern,
al« er waprnetymen tonnte, bof ber „troefene Stoff", bie

für einen gtöfeten 2ef«ftei« unwichtigen SJtitttyeilutigen,
bemiod) im Slllgemeinen mit einigem Snteteffe entgegenge*
nommen wutben. Senn nietyt« »«mag wopl ben Setyrift*
{teilet par excellence, wie ben tyatintcfeflen S«id)t«flattet
gewötynlictyer Begebenheiten fo fetyr in Unrutye gu »etfeijen,
al« bie Ungemif tyeit über ben Srfotg feiner Slrbeit, ber

ftill im Snnertt getyrenbe ©ebanfe: werben wotyl bie günfli*
gen unb ungünfligen 2ef« nacty Sutctyftctyt einiger Seiten
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Die musikalische Gesellschaft
in Aern,

Zweite Abtheilung.
Von der Erbauung des Casino im Jahr 1821 bis zum
Verkauf desselben im Jahr 1832, nebfl einer Scizze bis 1857.

Dargestellt r«n

Ferdinand Häfelen.

„Wie maclicn nin'S, das Alles frisch und neu

Göche.

Die wohlwollende Beurtheilung und freundliche
Aufnahme, deren sich der vorjährige „Versuch" sowohl in öffentlicher

Recension, als auch im weitern Leserkreis zu erfreuen
das Glück hatte, beruhigte und ermunterte den Verfasser
in mehrfacher Beziehung. Beruhigt hat sie ihn insofern,
als cr wahrnehmen konnte, daß der „trockene Stoff", die

für einen größeren Leserkreis unwichtigen Mittheilungen,
dennoch im Allgemeinen mit einigem Interesse entgegengenommen

wurden. Denn nichts vermag wohl den Schriftsteller

psr exvsllerioe, wie den harmlosesten Berichterstatter
gewöhnlicher Begebenheiten fo sehr in Unruhe zu versetzen,
als die Ungewißheit über den Erfolg seiner Arbeit, der

still im Innern zehrende Gedanke: werden wohl die günstigen

und ungünstigen Leser nach Durchsicht einiger Seiten
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bai Sucty gufctylagen, mit bet ahfctytccfenben Semerfung:
„langweilige« Seug?" — Bor biefem entfejteictyen 2oofe,—
e« wäre ein töbttictyer Stier), — fap benn ber Serfaffer mit
etmeletyer Sefriebigung feinen Srflling bewatyrt unb gerettet.
Sarin lag gugleicty bie Srmuuterung, bie gortfefjung, b. ty.

bie Sarfleflung ber »orliegenben Seriobe bet «JJtuflfgefett*
fepaft gu »erfnetyen, wiewotyl fle nid)t minber al« ba« erfle
„abgefetytoffene frifetye 2ehen«hilb" bet «JJtuflfgefeltfctyaft chige
Scfütctytungen gu «wecfen Sliilaf giebt.

Sie «JJtaffe be« Stoffe«, bet befctytänfte Staunt, bie ge*
meffene Seit «tauben e« leibet niept, in bet »orliegenben
Sorfleflitng bte tefjte, jüngfle Seriobe in ityten Singelnpeiten
mit aufgunetymen, wollen wir uti« niept bem Sorwuife au«*
feljen, nur leietyte, oberfläd)lid?e Sfiggen batgebeten gu tyaben.
SJtöge e« batyer, wenn aucty nut um bet Jteue unb ©e=

nauigfeit willen, geflottet fein, ouety jeftt etyoroftetiftifepe
Bunfte tyetöotgutyeben, unb hei einigen Hail»tmomeuten
etwa« länget gu »«weilen, hefäfen fle aucp feine eigentlicty
-nujsbtingenbe Sebcutung füt bie ©egenwatt.

Sie »oiliegenbe «ßeriobe (»on 1821 hi« in bie «fle
Hälfte be« 4. Secennium«) barf wotyl gum gtöften Jtyeil
gewiffcimofen bie „golbene Seit" genannt wetben; ifl
¦fle ja boety gugleicty aucp bie „gute ölte Seit" bet SJtuflf*
gefellfctyaft, auf welltye ältete SJtann« ben jungen „Stocpwuep«"
mit einet gewiffen, nid)t unbeutlid) auSgefptoctyenen Bot«
liehe tyinguweifen pflegen. — SBot bie «fle «|3eriobe bie
be« Stingen« unb fämpfen«, be« SlufftecbenS unb Sluf*
bauen«, bie Spod)e ber ibeolen Borfictlungcn unb SBünfd)e,
bie gumeifl aud) ityre Betwitflid?ung fanben, fo trägt bie
jejst folgenbe gweite ben Styataftet be« hewuften SBirfen«/
ber Sicpertyeit im SBollen unb fönnen innerhalb ber notur*
gemäfen «Sctyranfen, »erbunben mit bem hepaglicpen ©enuf
be« woplerworhenett fletyeren Sefljje« unb etfteultetyen Sr*
folge«. Saf biefer behäbige ©enuf, bie grofe Sictyertyeit,
bem langfam waepfenben feint ber Srfctytaffung Staum unb
nätyrenben Soben gab, würbe erfl fpät gefütylt unb «fannt;
er tyat gwar bie ©efetlflpaft »or Srttaoagangen bewatyrt,
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das Buch zuschlagen, mit der abschreckenden Bemerkung:
„langweiliges Zeug?" — Vor diesem entsetzlichen Loose,—
es wäre cin tödtlicher Stich, — sah denn der Verfasser mit
«twelcher Bcsriedigung seinen Erstling bewahrt und gerettet.
Darin lag zugleich die Ermunterung, die Fortsetzung, d. h.
die Darstellung der vorliegenden Periode der Musikgesellschaft

zu versuchen, wiewohl sie nicht minder als das erste

„abgeschlossene frische Lebensbild" der Musikgesellschaft obige
Befürchtungen zu erwecken Anlaß giebt.

Die Masse des Stoffes, der beschränkte Raum, die
gemessene Zeit erlauben es leider nicht, in der vorliegenden
Darstellung die letzte, jüngste Periode in ihren Einzclnheiten
mit aufzunehmen, wollen wir uns nicht dem Vorwurfe
ausfetzen, nur leichte, oberflächliche Skizzen dargeboten zu haben.
Möge es daher, wenn auch nur um der Treue und
Genauigkeit willen, gestattet sein, auch jetzt charakteristische
Punkte hervorzuheben, und bei einigen Hauptmomcnten
etwas länger zu verweilen, besäßen sie auch keine eigentlich
nutzbringende Bedeutung für dic Gegenwart.

Die vorliegende Periode (von 1821 bis in die erste

Hälfte des 4. Decenniums) darf wohl zum größten Theil
gewissermaßen die „goldene Zeit" genannt werden; ist
sie ja doch zugleich auch die „gute alte Zeit" der
Musikgesellschaft, auf welche ältere Männer dcn jungen „Nachwuchs"
mit einer gewissen, nicht undeutlich ausgesprochcncn Vorliebe

hinzuweisen pflegen. — War die erste Periode die
des Ringens und Kämpfcns, des Aufstrcbens und
Aufbauens, die Epoche der idealen Vorstellungen und Wünsche,
die zumeist auch ihre Verwirklichung fanden, fo trägt die
jetzt folgende zweite den Charakter des bewußten Wirkens/
dcr Sicherheit im Wollen und Können innerhalb der
naturgemäßen Schranken, verbunden mit dem behaglichen Genuß
des wohlerworbenen sicheren Besitzes und erfreulichen
Erfolges, Daß diefer behäbige Genuß, die große Sicherheit,
dem langsam wachsenden Keim der Erschlaffung Raum und
nährenden Boden gab, wurde erst spät gefühlt und erkannt;
er hat zwar die Gesellschaft vor Extravaganzen bewahrt.
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bie Stutye geflcpert, leiber aber gugleicty bie Stersen ringe*
fctyläfett unb bie tteibenbe ftaft gelätymt.

SBit tieten in bie Betiobe bet fctyenfien Btüttye
eine« Silettanti«mu«, bei ba« ©etinge in bex fünft
gtof mactyt unb pegt unb pflegt, abet »ot bem ©tofen,
Sctywierigen, al« allgu „Stytomatifctyen", wie man e« nannte,
Palb gutücffctyaubett. SUIein wotyr bleibt e« immertyin, unb

muf perecrgetyoben werben, baf jener Silettonti«mu« flety

parmlo«, Pefctyeiben, freunblid), opfemb «wie«, fem »on
bei ©efpteigtpeit unb glüeptigfeit, womit bet mobetne unfete
Seiten beglücft. SBo« et wollte, wollte et gong; bie mä*

fige Slufgabe wutbe giünblicp Peponfcclt unb mit telati»«
Sotlfetnmenpeit gu Snbe gebraetyt. SBo« er leiflete, wat
füt jene Seit, al« einem «JJtcment bet gefommten Sntmicf*
lung, »on Sebeutung. Sa« heranreifen, bie altmälige
5tu«bilbung, wor normal, otyne Sprünge, beStyolb aud) otyne

Spuren einer uiigefunben Ueherreigung. SBir flnben feine

Unnatur, nietyt« eigentlicty Uneble«; wir fetyen im fleinen
bie Slbfpiegelung bet Seittictytitng, be« Seitgeifle«, ber ftei*
liety „bei Hetten eigen« ©eifl" wat.

Set tycttflpenbe ©efepmaef fonf noety bem Srflimmen
be« relatiben Hbtycpunfte« bet 2eipungen, unb »«langte
»otgug«weife Sergnügen unb Untergattung; bemgemäf
mufte bte Jonfunfl ba« „Slngenetyme" bieten, bo«jenige
„genre", welctyeS eine peitere Stimmung per»orruft, leiept

fof liety bem Otyr fld) mitttyeilt, in Stpl unb Sttytyttymu« »er*
fläntlicty ifl. SBo« baS muflfalifctye Senfenunbgütylen gu fetyr

ertegte ob« «niübcte, wutbe gemiebcit. Sie „göttlictyen
Btyiliflet" ba Sompofltion wutben tyoep gefctyä|t unb fleifig
gepflegt. Stictyt feiten jeboety tauepten ein fle Sejitebungen
auf; fie eittbetytteti ahei meifl bet betyattlictyen Surctyfütyrung.

Ser ©efctyäft«gang ber ©efellfctyaft war, wenn aucty

»ielfacty allgu pebatitifcty, cutetygetyenb« muftettyaft geotbnet.
Sluf Bünftlictyfeit unb Otbnung wutbe flteng getyalten; bie

Organifation ber ©efellfctyaft gab tyiegu bie nöttyigen SJtittel
an bie $anb. —

©efellige Harmonie würbe angeflreht, erreictyt unb feiten
getrübt. Sie Stofcpi, Surtyeim, SSilb, Sd;önauer,
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die Ruhe gesichert, leider aber zugleich die Nerven
eingeschläfert und die treibende Kraft gelähmt.

Wir treten in die Periode der schönsten Blüthe
eines Dilettantismus, dcr das Geringe in der Kunst
groß macht und hegt und pflegt, aber vor dem Großen,
Schwierigen, als allzu „Chromatischen", wie man es nannte,
bald zurückschaudert. Allein wahr bleibt es immerhin, und
muß hervorgehoben werden, daß jener Dilettantismus sich

harmlos, bescheiden, freundlich, opfernd erwies, fern von
der Gespreiztheit und Flüchtigkeit, womit der moderne unsere

Zeiten beglückt. Was er wollte, wollte er ganz; die
mäßige Aufgabe wurde gründlich behandelt und mit relativer
Vollkommenheit zu Ende gebracht. Was cr leistete, war
für jene Zeit, als einem Moment der gesammtcn Entwicklung,

von Bedeutung. Das Heranreifen, die allmälige
Ausbildung, war normal, ohne Sprünge, deshalb auch ohne
Spuren einer ungesunden Ueberreizung. Wir finden keine

Unnatur, nichts eigentlich Unedles; wir sehen im Kleinen
die Abspiegelung der Zeitrichtung, des Zeitgeistes, der freilich

„der Herren eigener Geist" war.
Der herrschende Geschmack sank nach dem Erklimmen

des relativen Höhepunktes der Leistungen, und verlangte
vorzugsweise Vergnügen und Unterhaltung; demgemäß
mußte die Tonkunst das „Angenehme" bieten, dasjenige
„genre", welches eine heitere Stimmung hervorruft, leicht
faßlich dem Ohr sich mittheilt, in Styl und Rhythmus
verständlich ist. Was das musikalische Denken und Fühlen zu sehr

erregte oder ermüdete, wurde gemieden. Die „göttlichen
Philister" der Composition wurden hoch geschätzt und fleißig
gepflegt. Nicht selten jedoch tauchten ernste Bestrebungen
auf; sie entbehrten aber meist der beharrlichen Durchführung.

Der Geschäftsgang der Gesellschaft war, wenn auch
vielfach allzu pedantisch, durchgchends musterhaft geordnet.
Auf Pünktlichkeit und Ordnung wurde streng gehalten; die

Organisation der Gesellschaft gab hiezu die nöthigen Mittel
an die Hand. —

Gesellige Harmonie wurde angestrebt, erreicht und selten
getrübt. Die Roschi, Durheim, Wild, Schönauer,



219

Brunner.Süttyarb, gueter, S.Satyn tyielten in lieber*
einflimmung mit guten SJtuflfbireftoren ba« ©ange »er*
möge ityrer rafllofen Jtyätigfeit unb allegeit freunblictyen
Sereitwilligfeit mit froft unb ©efetyief gufammen.

Sie materiellen Opfer, welctye bie SJiuflfliebtyaher gur
Hebung unb gum ©ebeityen ber ©efeUfcpaft htad)ten, wuctyfen

gu hebeutenben Summen an. ©rofe regelmäßige Sufctyüffe
»on Seite berStaat«* unb Stobtbetyörben tyohen bie

finanzielle 2age, bie wotyl eingig burety bie golgen be« Saftete*
baue«, — welctye bie Sireftion in ityr« Stutye unb 3u»erflctyt
tyäuftg flörten, — nietyt gum »ollfommenen Slütyen gebiet).

Ser Styor leiflete ba« SJtögliepe; beffer warboSOr*
tpefler; grofe Sorgfalt unb »iel ©elb (jätyrlicty 2500 hi«
3000 gr. a. SB.) würben barauf »erwenbet; fünfller unb
tüctytige SJtuflfer wutben angeflellt unb gut poltertet, Süden
fctynell ergängt. Sie Silettanten be« Otcpeflet« flubit*
ten bamal« noep mit einem epicnweiftyen funflfanatiSiiiu«,
bet gu gang onnetymPoten Stgehniffen fütyrte; eine fleine
Did)ejt«fcf?uie fötbette bie Stiebfomen unb übte fle im
Sufommenfpiel. Sa« Sublifum, in«befonb«e ba« bet

„työtyetn Steffen", geigte bi« gu bei politifetyen Umgeflol*
tung bet 30g« Satyte eine gtofe Jtyeilnatymc am Jtyun
unb" 2affen bet ©efenfctyaft. 9l!«eaitn ttat eine „2ouigfeit"
ein, bie entmuttyigenb auf bie ©efetlfdjoft mittle. Sie Son*
geile wutben weniget befuetyt; beflo metyt wot ba« Sd?au*
fpieltyau« gefüllt. Sie Slnfpiüctye an bie «JJtuflfgefeftfpaft
fepraubte man pötyer; fle überfliegen enblicty bie fräfte einer

„Siehtyahcrgefetlfctyaft" (eine gangbare Begeictynung für bie

SJtuflfgcfellfctyoft); bie frütycr grofe Slngatyl ber eifrigen
SJtuflffreunbe — »otgug«meife fogen. Saffl»mitgliebcr —
rebucitte flety auf ein fteinete« Häuflein »on ©etteuen; ber

gröfere Jtyeil be« Sublifum« »erlangte »iclfeitigere Unter*
paltung; bie Befriebigung be« Otyre« war eine gu ab'
patte; man begetyrte aucp gu fetyen, 2uflige« unb „Seli*
ciöfe«." Satycr ber Sug nacty Scpaufpiel unb Oper. Sin
Pebeutenber gortfepritt war ba« niept, benn Scpaufpiel unb
Oper boten leieptere SBaare, überboten alfo bie Brobufticnen
ber ©efeUfcpaft bem SBefen, bem ©etyalt nacty fcine«meg«.
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Brunntr.Lüthard, Fueter, C.Jahn hielten in Ueber,
einstimmung mit guten Musikdirektoren das Ganze
vermöge ihrer rastlosen Thätigkeit und allezeit freundlichen
Bereitwilligkeit mit Kraft und Geschick zusammen.

Die materiellen Opfer, welche die Musikliebhaber zur
Hebung und zum Gedeihen der Gesellschaft brachten, wuchsen

zu bedeutenden Summen an. Große regelmäßige Zuschüsse

von Seite derStaats- und Stadtbehörden hoben die

finanzielle Lage, die wohl einzig durch die Folgen des Casino-
banes, — welche die Direktion in ihrer Ruhe und Zuversicht
häufig störten, — nicht zum vollkommenen Blühen gedieh.

Der Chor leistete das Mögliche; besser war das
Orchester; große Sorgfalt und viel Geld (jährlich 2500 bis
3000 Fr. a, W.) wurden darauf verwendet; Künstler und
tüchtige Musiker wurden angestellt und gut honorirt, Lücken

schnell ergänzt. Die Dilettanten des Orchesters studir-
ten damals noch mit einem ehrcnwerthen Kunstfauatismus,
der zu ganz annehmbaren Ergebnissen führte; eine kleine

Orchestcrschute förderte die Strebsamen und übte sie im
Zusammcnspiel. Das Publikum, insbesondere das der

„höhern Classen", zeigte bis zu der politischen Umgestaltung

der 30ger Jahre eine große Theilnahme am Thun
und" Lassen der Gesellschaft. Alsdann trat eine „Lauigkeit"
ein, die entmuthigend auf die Gesellschaft wirkte. Die Con-
zerte wurden weniger besucht; desto mehr war das
Schauspielhaus gefüllt. Die Ansprüche an die Musikgesellschaft
schraubte man höher; sie überstiegen endlich die Kräfte einer

„Liebhabcrgesellschast" (eine gangbare Bezeichnung für die

Musikgcsellschaft) ; die früher große Anzahl der eifrigen
Musikfreunde — vorzugsweise sogen. Passivmitglieder —
reducirte sich auf ein kleineres Häuflein von Getreuen; der

größere Theil des Publikums verlangte vielseitigere
Unterhaltung; die Befriedigung des Ohres war eine zu
abstrakte; man begehrte auch zu sehen, Lustiges und
„Deliciöses." Daher dcr Zug nach Schauspiel und Oper. Ein
bedeutender Fortschritt war das nicht, dcnn Schauspiel und
Oper boten leichtere Waare, überboten also die Produktionen
der Gesellschaft dcm Wesen, dem Gehalt nach keineswegs.
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Subem war nun aucp ber politifetye 3*»iefpatt »on flören*
ber Sinwirfung. 3nbeffen »«moetyte atT bief nietyt, ben

guten SBitten unb ben Sifer bet SJtitglieb« gu lätymen.
Sie tafften flety auf, »«fuctyten flety an ©ebiegenetem, flieh*
ten naep Höherem, gogen bo« Sublifum »on Steuern an,
unb tyielten flety eine SBeile wieber auf ber „Hötye ber Seit*
rteptung." Slbet bie mttfenbe unb befrueptenbe ftaft wutbe
buid) äufeie llmflänbe fpäter geläpmt. S« trat eine in*
nere, Slnfang« foum merflicpe Setytung ein.

3n jebem SBinter gab bie ©efellfctyaft orbentlicpet
SBeife fünf Son geile, bie butep Slhonnenten unb Baff«»"
mitglicb« ftnangiell geflepett waren. Sie gatylteietye, wotyl*
geglichene Siteftion' bereitete alle« Stöttyige »er; jätyrlicty
einmal, im Spättyethfl, trat bie ©efettflpaft al« „©enetal*
»etfammlung" gufammen, um bie Botttäge unb Bot*
fdjläge bet Siteftion mit Slufmetffamfeit unb Hingebung
anjutyöten unb fetyliefliety, itytet „Seflimntmtg" gemäf, bie

©enetymigung gu «ttyrilen. 2Bottgefed)te, Oppcfttien fannte
man in jenen fiiehtictyen Jagen im Sctyoofc bet Setfamin*
lung nid)t; wer tyätte e« wogen mögen, ober flcp bie Se*
teeptigung gufepteihen bürfen, Sweifel, abweid)enbe Slnflctyten

gu tyegen, ob« got bet bind) Stetlung unb SBilien feflen
Slutoiitöt entgegengutteten? Sie gemeffenflen üblictyen Höf*
lictyfeitsfoimen allein fetyon tyatten ein folctye« Beginnen ab*
letytienb batmcbetgutyalten »etmoctyt."

So floffen bie Satyte ftieblicty batyin; bie muflfalifctye
Spule wicfeltc ftd) otyne hebenfliepe fnoten ab. Stad? 3aty=
ten etotyte, ttofc biefer med)anifcpen Sietyertyeit, »on Sinfen
unb Snnett ©efatyt. Siefe tegte bie ©efellfctyaft tyeftig auf,
fctyneltte fle ab« gu einem tyeilfamen Stuffd)wung empot unb
ptüfte bie innere mo talifetye fiaft.

Sief mag genügen, um flep im Sltlgemeinen über
SBefen, Styarafter unb Sticptung »ein töblictyen „Samal«"
gu otientiten. Setyen wit un« nun nacty Jtyotfoctyen um,
belaufctyen wit ben Otgani«mu« in feinet »etbotgenen Jtyö*
tigfeii unb fotfetyen noep, ob etwa ba unb bott au« ben

grauen Slftenblättern ein „frifetye« ©rün" empoifpiieft.
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Zudem war nun auch der politische Zwiespalt von störender

Einwirkung. Indessen vermochte all' dieß nicht, den

guten Willen und den Eifer der Mitglieder zu lahmen.
Sie rafften sich auf, versuchten sich an Gediegenerem, strebten

nach Höherem, zogen das Publikum von Neuem an,
und hielten sich eine Weile wieder auf dcr „Höhe der

Zeitrichtung." Aber die wirkende und befruchtende Kraft wurde
durch äußere Umstände später gelähmt. Es trat eine

innere, Anfangs kaum merkliche Zehrung ein.

In jedem Winter gab die Gesellschaft ordentlicher
Weise fünf Co „zerre, die durch Abonnenten und Passiv-
mitglicder finanziell gesichert waren. Die zahlreiche, wohl-
geglicdcrte Direktion bereitete alles Nöthige vor; jährlich
einmal, im Spätherbst, trat die Gesellschaft als
„Generalversammlung" zusammen, um die Vorträge und
Vorschläge dcr Direktion mit Aufmerksamkeit und Hingebung
anzuhören und schlicßlich, ihrer „Bestimmung" gemäß, die

Genehmigung zu ertheilen. Wortgefechte, Opposition kannte

man in jenen friedlichen Tagen im Schooße dcr Versammlung

nicht; wcr hätte es wagen mögen, oder sich die

Berechtigung zuschreiben dürfe», Zweifel, abweichende Ansichten

zu hegen, oder gar der durch Stellung und Willen festen
Autorität entgegenzutreten? Die gemessensten üblichen Höf-
lichkcitsformen allein schon hätten ein solches Beginnen
ablehnend darnicdcrzuhalten vermocht. '

So flössen die Jahre friedlich dahin; die musikalische

Spule wickelte sich ohne bedenkliche Knoten ab. Nach Jahren

drohte, trotz dieser mechanischen Sicherheit, von Außen
und Innen Gefahr. Diese regte die Gesellschaft heftig auf,
schnellte sie aber zu einem Heilfamen Auffchwung empor und
prüfte die innere moralische Kraft.

Dieß mag genügen, um sich im Allgemeinen über
Wesen, Charakter und Richtung vom löblichen „Damals"
zu orientiren. Sehen wir uns nun nach Thatsachen um,
belauschen wir dcn Organismus in seiner verborgenen
Thätigkeit und forschen nach, ob etwa da und dort aus den

grauen Aktenblättern ein „frisches Grün" emporsprießt.
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SBir tyaben im »otigen Satyte bie neue «JJtuflfgefeÜfcpaft
Pei bet Sinweityung«feiet bei Saflno« im Sto». 1821
»«laffen. Siefe gefllictyfeit wat eine Seftiebigung füt »tele
«JJtütyjale unb gab einen Smpul« gum ftcubigen Sotwätt«-
fctyreiten. S« tyettfctyte, wie wit fatyen, allgemein« Subef.
Sie Siteftion allein wat nod) »on Befotgniffen »erfctyie*
ben« Sitt gebrueft; bie Umflänbe unb ein äfltyetifcty« Sinn
trieben fle, gu ein« Stweitetuitg be« Sofino« unb batyeti*
gen «Jteubauten gu fetyteiten, bie mond)«lei Unannetymlicp»
feiten im ©efolge tyatten. So wot witflicp in ben näctyflen

gwei Satyten ityte Setge unb Slufmetffamfeit flet« gettyeilt:
fle «flteefte flcp auf SJtauetn, Stbieicty, Steine, ©raben,
Balten it. bergt, mit gteictyer Stinglictyfeit wie auf Bte*
ben, Songette, gefcllige Untertyoltungen, BtOfteamroe u. 31.

— Sie Siteftion gebod)te nämlicty bo« Saflno butd) einen
Slnbau gu etweitetn, weStyalb fle bem Slmt«flatttyalt« »on
Sein eine facphegüglictye SluSeinanberfeljung fctyiiftlicty »ot*
legte; fle trug flety mit Bläuen gur Setänbetung be« tyin*
lern Sallentyau«gebäube«, be« fogen. Bwbcurtyaufe«, eine«

Jtyurme«, ber ftüty« gut Stabtfoitiflfation getyörte, fpätet
gu einet SBotynung eingetietytet unb mit bem Botlentyoufe
in Setbinbung gefegt wotben wat. Soneben flanb ein

alt«, tyalbmonbfötmig« Stingmauetttyutm, in welcpem bie
Säcfctei ber 3nfel «tieptet wot. Siefe ©ehäuCe follten
nun auf gwecfmäfige SBeife ttyeil« abgettagen, ttyeil« beffer
eingerietytet unb mit bem Saflno »erbunben werben. Sie
foflen würben auf 16,000 gr. a. SB. »eranfcblagt, welctye

»on ber ©efelifd)aft nur bann übernommen werben tonnten,
wenn fte bie erforberlictye Summe gegen „untetpfänblictye
Setfctytcibung be« Hauptgebäube« (Saflno) ungin«bat an*
leityeti butfte." So« ©efud) um ©ewätytung ityr« SBünfetye

wutbe im getnem aua) bem fleinen Stattye beigelegt. Set
SBeg, bet gu ityten S'oecfcn fütyten foflte, wat ob«, wie

wii fetyen wetben, mit SBibetwättigfeiten üherfäet.
Unterbeffen tyotteit bte Stoben unb Songerte im SBin*

ter 182i/ü2 ityten guten gettgang. Sie nöttyigen SJtuflf«
waten angeflellt unb mufleitten untet bet 2eitung te« Si*
teftot« Beultet, b« gwat jejte fetyon begann, bet Sitef*

ZZI

Wir haben im vorigen Jahre die neue Musikgefellschaft
bei dcr Einweihungsfeier des Casinos im Nov. 18Z1
verlassen. Diese Festlichkeit war eine Befriedigung für viele
Mühsale und gab einen Impuls zum freudigen Vorwärts«
schreiten. Es herrschte, wie wir sahen, allgemeiner Jubel.
Die Direktion allein war noch von Besorgnissen verschie-
dcner Art gedrückt; die Umstände und ein ästhetischer Sinn
trieben sie, zu einer Erweiterung des Casinos und daheri-
gen Neubauten zu schreiten, die mancherlei Unannehmlichkeiten

im Gefolge hatten. So war wirklich in den nächsten

zwei Jahren ihre Sorge und Aufmerksamkeit stets getheilt:
sie erstreckte sich auf Mauern, Erdreich, Steine, Gräben,
Balken u. dergl, mit gleicher Dringlichkeit wie auf Proben,

Conzerte, gesellige Unterhaltungen^ Programme u. A.
— Die Direktion gedachte nämlich das Casino durch einen
Anbau zu erweitern, weshalb sie dem Amtsstatthaltcr von
Bern eine fachbczüglichc Auseinandersetzung schriftlich
vorlegte; sie trug sich mit Pläncn zur Veränderung des

hintern Ballcnhausgebäudes, des sogen. Probcurhauses, eines
Thurmes, der früher zur Stadtfortifikation gehörte, später

zu einer Wohnung eingerichtet und mit dem Ballenhause
in Verbindung gesetzt worden war. Daneben stand ein

alter, halbmondförmiger Ringmauerthurm, in welchem die
Bäckerei der Insel errichtet war. Diese Gebäude sollten
nun auf zweckmäßige Wcife theils abgetragen, theils besser

eingerichtet und mit dcm Casino vcrbunden werden. Die
Kosten wurden auf 16,000 Fr, a. W. veranschlagt, welche
von dcr Gesellschaft nur dann übernommen werden konnten,
wenn sie die erforderliche Summe gegen „unterpfändliche
Verschrcibuug des Hauptgebäudes (Casino) unzinsbar an-
lcihen durfte." Das Gesuch um Gewährung ihrer Wünsche
wurde im Fernern auch dcm Kleinen Rathe vorgelegt. Der
Weg, dcr zu ihren Zwecken führen sollte, war aber, wie
wir sehen werden, mit Widerwärtigkeiten übersäet.

Unterdessen hatten die Proben und Conzerte im Winter

1821/22 ihren guten Fortgang. Die nöthigen Musiker
waren angestellt und musicirten unter der Leitung des
Direktors Beutler, der zwar jetzt schon begann, der Dirck-



222

tion Scpwierigfeiten in ben SBeg gu legen, unb fle butct)
SBibetfptucty, anmafenbe flogen unb työtyerc gorberungen
gu beleibigen, obfctyon fle itym einen ©etyalt »on 1240 gr.
a. SB. guerfannt tyätte. 9?ictyt«beftomeniger betglicty flety bie

Siteftion einflweilen mit itym, gcwätytte itym manetyen SBunfcty
unb Botttyeil, nut um be« lieben grieben« unb feinet all«*
bing« guten 2eiflungen willen.

Sa« Sublifum fltötnte gu ben Songetten; einem ein*
geriffelten SJtifbtaucty mit gomilienabonnement« watb reept*
geitig geflcuert; bie ©efeUfcpafteflatuten waren »en Stofcpi
tpeilweife ahgeänbert unb neu rebigirt worben, unb befafen
ben Sorgug »er ben altem, baf 3Jtand)c« in ber Serwal*
tung unb im @efd?äft«gang »ereinfaetyt unb fo gröfere
Orcnung unb Bünftlictyfeit «gielt würbe. Sen Saffi»*
mitglicbcm wutbe jef t aucp bet Suttitt gu ben H«tuptptoben
geftattet. Sie ScpwcifäÜigfeit be« frütyern Sircftion«förper«
(weletyer gwar aucty jette noety au« brei ©liebem: Siteftion,
ginangeomite unb «JJtufifcomite beflanb) wutbe »etminbett.
Sinn Stäflbenten ernannte man, trofj feiner Slhletynttng,
ben Salgmagagineerwolter SBilb. Surtyeim warb fa*
petlmeifler unb Sto fety i Secfelmeiflcr. Sin flehte« Snter*
meggo »erutfaetyte bie erfle Slufrcgung: Sie Stabtpoligei»
commiffion »«bot auf „unbegreifliche SBeife", ungeaetytet
ber Sorfletlungen Stofcpi'«, bie Slhtyaltung eine« Son*
gerte« am Sonntag. Sie Sireftion fanb e« fluger SBeife
als ba« Sefle, flcp „biefe« SJtai" bem' Seihet gu unter*
gietyen, um ärgerlictye „Slufiritte" gu »etmeiben.

Sie Songertptogramme enthielten tyetfömmlictyet
SBeife nietyt metyt al« aetyt Stummem, in bet Siegel nur
flehen, unb boten oft ein bunte« ©emifety »on „Sieetfem."
Swei Spmptyonieen »on Hapbn (au« E unb D), eine »on
SJtogatt (Esdur), eine »em Stombetg, SBebet« SJtelo*

btama „bet ©ang nacty bent Sifentyammet" waten bie Haupt*
wette, bie in biefem SBintet aufgefütytt würben. Ouoertuien
»on Stoffini, SJcetyut, Sa« (Soptyontebe), SJtogatt (Jitu«),
Soielbieu wutben gwecfmäfig »etttyeilt. 3m Uehtigen he*

fam man »iele Soli, Suette, Guattette im fleinen ©ente
gu työren; Biotenbuo'« »en Beutler unb SBalbtyäuf«; ©e*
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tio» Schwierigkeiten in den Weg zu legen, und sie durch
Widerspruch, anmaßende Klagen und höhere Forderungen
zu beleidigen, obschon sie ihm einen Gehalt von 1240 Fr.
a. W. zuerkannt hatte. Nichtsdestoweniger verglich sich die

Direktion einstweilen mit ihm, gewährte ihm manchen Wunsch
und Vortheil, nur um des lieben Friedens und seiner
allerdings guten Leistungen willen.

Das Publikum strömte zu den Conzerte»; einem
eingerissenen Mißbrauch mit Familienabonnemcnts ward rechtzeitig

gesteuert; die Gcsellschaftsstatutcn waren von Roschi
theilwcise abgeändert und neu redigirt worden, und besaßen
den Vorzug vor den ältern, daß Manches in der Verwaltung

und im Geschäftsgang vereinfacht und so größere
Ordnung und Pünktlichkeit erzielt wurde. Den Passiv-
mitglicdern wurde jetzt auch der Zutritt zu dcn Hauptproben
gestattet. Die Schwerfälligkeit des frühern Direktionskörpers
(welcher zwar auch jetzt noch aus drei Gliedern : Direktion,
Finanzcomitè und Musikcomitè bestand) wurde vermindert.
Zum Präsidenten ernannte man, trotz seiner Ablehnung,
den Salzmagazinverwalter Wild, Durheim ward
Kapellmeister und Roschi Seckelmeister. Ein kleines Intermezzo

verursachte die erste Aufregung: Die Stadtpolizeicommission

verbot auf „unbegreifliche Weise", ungeachtet
der Vorstellungelt Roschi's, die Abhaltung eines Con-
zertcs am Sonntag. Die Direktion fand cs kluger Weife
als das Beste, sich „diefes Mal" dem Verbot zu
unterziehen, um ärgerliche „Auftritte" zu vermeiden.

Die Conzertprogramme enthielten herkömmlicher
Weise nicht mehr als acht Nummern, in dcr Rcgel nur
sicben, und boten oft ein buntes Gemisch von „Diversem."
Zwei Symphonicen von Haydn (aus L und v), eine von
Mozart (Lsclur), eine vom Romberg, Webers
Melodrama „der Gang nach dcm Eisenhammer" waren die Hauptwerke,

die in diesem Winter aufgeführt wurden. Ouvertüren
von Rossini, Mèhul, Pacr (Sophonisbc), Mozart (Titus),
Boieldieu wurden zweckmäßig vertheilt. Im Uebrigen
bekam man viele Soli, Duette, Quartette im kleinen Genre

zu hören; Violonduo's von Bcutler und Waldhäuser; Ge-
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fangptebuftionen »on Silettanten (Suttyeim, «Jtifolb, bie
Samen SJtap unb 3Jtei«ner). grau Seutler leiflete at«
Sängerin nut SJtittelmäfigc«. 3>»ei glöten ermangelten
wieberum nietyt Solo, unb a due »or bem Sublifum gu
fäufeln, fpäter ctfejtt butety gwei neu aufttetenbe Slarinetten
ernfttyaften unb würbigen Styarafter«. Sie Stufgabe bei
Styore« war eine geringe; berfelbe fam »ertyältnifmäfig
wenig in Jtyätigfeit. Siner befonbem Srfctyeinung biefer
„Saifon" muffen wir nocp erwätynen; e« betrifft baS Sluf*
treten einer Sängerin, ber «JJtabame Henfe *). S« feil
bief, nacty bem ceinpctcnten Urttyeil »on Seitgenoffen, bie
au«gegeictynetfle unb liebcnSwütbigfle Sängerin gewefen fein,
bie Sem in jener Seriobe je hefeffen; fle leiflete bex ©e*
feEfctyaft butety ityte «JJtitwitfung grofe Sienfle, würbe überall
in allen gehilbeten freifen gerne gefetyen unb nacty itytem
tübgetyen lange Seit »ettnift.

Sie Saifon fetytof flcp im Suli 1822 mit bem Son*
gett be« »orttyeiltyaft unb allgemein befannten Slatinettiflen
Sät mann, bet in gelungenem Botttage feine SJteifletfctyaft
bewie«. S« trat nun eine furge Sacang ein; nacty Slhlauf
berfelben würben bie Sommerübungen wieber aufgenommen.

Sngwifctyen (bereit« im Slpril 1822) »erfuetyte bie Si*
reftion einen weitem Sdteitt gur Sleufnung ber ©elbqueüen.
Sie foflen be« Saflnebaue« famen auf 5600 2. työtyer gu
fletyen, al« fle »cranfetylagt waren. Sa bie ©eiber über*

tyaupt nietyt alle eingegangen, fo fetylte eine Summe »on
10,000 2. Sämmtlictye ©laubiger würben be«tyalb »on
b« Siteftion «fuept, ber ©efellfctyaft bie Stlaubnif gu er*
ttyeilen, bo« eiblid) auf 35,000 2. gefepättte Saflno Pi«

auf bie Summe »on 45,000 2. untetpfäiiblicty »erfetyteihen

iju bürfen, bamit ba« ©elb, beffen man noep hcnöttyigt war,
auf bem SBege einer erneuerten Subfcription befctyafft wet*
ben fönne. Su biefem Sctyritt wat bie Siteftion »on ben

Sictionäten etmäctytigt worben, weil biefe immerfort
»on ber Slnfld)t aitegingen, baf e« flety um feine ©elb*

*) ©attin be« SteofeffoiS Bei Stectyte an bet SUabemte.
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sangpreduktionen von Dilettanten (Durhcim, Risold, die
Damen, May und Meisner). Frau Bcutlcr leistete als
Sängerin nur Mittelmäßiges. Zwei Flöten ermangelten
wiederum nicht Solo, und s äus vor dem Publikum zu
säuseln, später ersetzt durch zwei neu auftretende Clarinette»
ernsthaften und würdigen Charakters. Die Aufgabe des
Chores war eine gennge; derselbe kam verhältnißmäßig
wenig in Thätigkeit. Einer besondern Erscheinung dieser

„Saison" müssen wir noch erwähnen; es betrifft das
Auftreten einer Sängerin, der Madame Henke *). Essoll
dieß, nach dcm kompetenten Urtheil von Zeitgenossen, die
ausgezeichnetste und liebenswürdigste Sängerin gewesen sein,
die Bern in jener Periode je besessen; sie leistete der
Gesellschaft durch ihre Mitwirkung große Dienste, wurde überall
in allen gebildeten Kreisen gerne gesehen und nach ihrem
Abgehen lange Zeit vermißt.

Die Saison schloß sich im Juli 1822 mit dem Con-
zert des vortheilhaft und allgemein bekannten Clarinettistcn
Bär m an n, der in gelungenem Vortrage seine Meisterschaft
bewies. Es trat nun eine kurze Vacanz ein; nach Ablauf
derselben wurden die Sommerübungen wieder aufgenommen.

Inzwischen (bereits im April 1822) versuchte die
Direktion einen weitern Schritt zur Aeufnung der Geldquellen.
Die Kosten des Casinobaues kamen anf 5600 L. höher zu
stehen, als sie veranschlagt waren. Da die Gelder
überhaupt nicht alle eingegangen, so fehlte eine Summe von
10,000 L. Sämmtliche Gläubiger wurden deshalb von
dcr Direktion ersucht, dcr Gesellschaft die Erlaubniß zu
ertheilen, das eidlich auf 35,000 L. geschätzte Casino bis
auf die Summe von 45,000 L. unterpfändlich verschreiben

zu dürfen, damit das Geld, dessen man noch bcnöthigt war,
auf dcm Wcge einer erneuerten Subscription beschafft werden

könne. Zu diesem Schritt war die Direktion von den

Actionären ermächtigt worden, weil diese immerfort
von dcr Ansicht ausgingen, daß es sich um keine Geld-

*) Gattin des Professors der Rechte an der Akademie.
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fpefutotion tyanbte, inbem man lebiglicp einem „öffentlictyen
Sebütfnifl ahgutyelfen bcgwecfe, um ein Stabliffement (wei*
tet) gu begtünben, welctye« bet Hauptflobt gut Styte unb

gum Stu|en geteicpe." — Sa« Untetneptnen patte etmünfcp*
ten Srfolg. Sie Slftismitglieber felbfl »etpflictyteten
flety in heftet gotm gu ein« Süigfcpaft, nacty Settyältnif
eine« allfälligen «WeiSlictycn Setlufle« ber ©laubig« hi«
auf ben Settag »on 400 2. per SJtitglieb eingufletyen.

U®HH- bie Stattye eröffneten nun am 9. Heumonat bet

Siteftion, baf fle betfelben ba« tytntete Soltcntyau«gebäube
aucty noety obguttcteit befctyloffen tyatten, womit fte gugleicty
eine Seiften« »on 1600 2. »ethonben, untet bex Sebin*
gung, baf bei Sau, tefp. bie nöttyigen Sittticptungeit, hi«
auf ben fommenben SBinter beenbet würben. Sofort würbe
nun mit grofem Sifer Hanb an« SBerf gelegt. SBerfmeU

fier Oflettietty patte beteit« bie etfetbetlictyen Bläne ent*

wotfett unb begann bie Bototbeiten. «JJton fetjte flcp in
Setfetyi mit bei Snfelbiteftion, betn ginotigtatty unb ber
fläbtifctyen Soucommiffion. S« wot bet Siteftion bet SJtu*

flfgefelifctyaft ungemein »iet baion gelegen, bie Umgebung
bei Hauptgebäube« butety Jetaffitung, Slbttogung be« Jtyur*
me«, neue Sintictytungen gu »cifctyöiiem, gwecfmäfig eingu*
tietyten unb bamit gugleicty aud) bie „fctyöne SluSflept auf
bie SUpen" gu «gielen. Sie fliefl auf SBibetflanb. Sie
Snfelbiteftion natym feine Stücfficpt auf bie. työfttctyfl »otge*
legten Segetyten, inbem fle »ielmetyt ben «projeeten in einer
SBeife entgegenarbeitete, baf bie Siteftion ber SJtuflfgefell*
fepaft genöttyigt wat, tictyfetlietye Hülfe anguiitfen unb
ein „Setbot" angulegen. Siefe« Setgetyen wat inbeffen
ein etwa« Beteilige«, inbem babutep bie ©efellfctyaft in
„gewiffe" Sered)tigungen ber 3nfc(bireftion eingriff, golge
ba»on war eine Betgögetuttg ber Sltbeiten, fo baf bie Stet«*

fütytung bi« in« Satyt 1823 »etfctyoben werben mufte. —
Ser Qexbft war tycrangerüeft, biejenige Seit, wo bie

Sorberettungen für bie SBintercongertc eingeleitet werben

muften. S« geflpaty bief in ber gewotynten, bereit« metyr*

fad) angebeuteteit SBeife. Sie ©efeUfcpaft patte flcp burety

Slufnatyme neu« SJtitglieb« »etmctytt. Sin «flet Biolinifl
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spekulativ« handle, indem man lediglich einem „öffentlichen
Bedürfniß abzuhelfen bezwecke, um ein Etablissement (weiter)

zu begründen, welches der Hauptstadt zur Ehre und

zum Nutzen gereiche." — Das Unternehmen hatte erwünschten

Erfolg. DK Aktivmitglieder selbst verpflichteten
sich in bester Form zu einer Bürgschaft, nach Verhältniß
eines allfälligcn erweislichen Verlustes der Gläubiger bis
auf dcn Beirag von 40(1 L. per Mitglied einzustehen.

UGHH. die Räthe eröffneten nun am 9. Heumonat der

Direktion, daß sie derselben das Hintere Ballcnhausgebäude
auch noch abzutreten beschlossen hätten, womit sie zugleich
eine Beisteuer von 1600 L. verbanden, unter der Bedingung,

daß der Bau, resp, die nöthigen Einrichtungen, bis
auf den kommenden Winter beendct würden. Sofort wurde
nun mit großem Eifer Hand ans Werk gelegt. Werkmeister

Osterrieth hatte bereits die erforderlichen Pläne
entworfen und begann die Vorarbeiten. Man setzte sich in
Vcrkchr mit der Jnscldircktion, dem Finanzrath und der
städtischen Baucommission. Es war der Direktion der Mu-
sikgesellschaft ungemein viel daran gelegen, die Umgebung
des Hauptgebäudes durch Tcrassirnng, Abtragung des Thurmes,

neue Einrichtungen zu verschönern, zweckmäßig
einzurichten und damit zugleich auch die „schöne Aussicht auf
die Alpen" zu erzielen. Sie stieß auf Widerstand. Die
Jnseldirektion nahm keine Rücksicht auf die. höflichst vorgelegten

Begehren, indem sie vielmehr den Projekten in einer
Weile entgegenarbeitete, daß die Direktion dcr Musikgesell-
fchaft genöthigt war, richterliche Hülfe anzurufen und
cin „Vcrb ot" anzulegen. Diefes Vorgehen war indessen
ein etwas voreiliges, indem dadurch die Gefellschaft in
„gewisse" Berechtigungen der Jnseldirektion eingriff. Folge
davon war eine Verzögerung der Arbeiten, fo daß die
Ausführung bis ins Jahr 1823 verschoben werden mußte. —

Der Herbst war herangerückt, diejenige Zeit, wo die

Vorbereitungen für die Winterconzertc eingeleitet werden

mußten. Es geschah dieß in dcr gewohnten, bereits mehrfach

angedeuteten Weise. Die Gesellschaft hatte sich durch

Aufnahme neuer Mitglieder vermehrt. Ein erster Violinist
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wutbe al« Sctcfpiel« angeflettt, mit 400 8. ©etyatt; itym
lag ob, nebenbei Unterricpt „auf bem «pianoforte unb bet
©uitotte" gu ctttyeilen. Sie ©runbfäjse, benen bie Sitef*
tion nocpguleben gebaepte, wutben in einem ftei«fctyteiben
an bie SJtitglieb« begeietynet. SJtan gebaetyte butety „feig*
fältige Slu«watyl bet SJtuftfflüefe unb butep Steiften in bet
Slu«fütytung ba« ©efätlige mit bet funfl gu »«einigen."

3n einet weitläufigen „Botfletlung an bie B»s
ligeicommiffion" tief bie Siteftion Setetere gut Bei*
pülfe an, „infofern nämlicp bie SJtuftf burep poligeiliepe
Sinrieptungen gefötbett wetben fönne." Sie hegweefte ba*
mit bie Stnfütyntng ein« SonttoHe üb« bie in bet Stobt
weitenben «Utuflfet uub SJtuftftteibenben, bie Silbung eine«

Sotp« »on f ünflletn, bamit bet Unterricpt gctyoben
unb mit Styren etwa« geleiflet werbe. „Sie Hauptflabt
fann bie «JJtufif unmöglicty entbehren, fo Wenig al« eine
firetye be« ©eiäuteS; bie Stobt bebarf uitumgänglicp
guter «JJJuflfer »en «Profeffion, »crgügliety aucty gut Silbung
ein« guten Sallmufif, bie gut Seit nod) fetyteept befletlt

ifl, inbem nut Scpnuttanten unb „„ttaoeflttte 2Beib«per*
fonen"" biefelbe au«üben, tyeute bie pötyern Stanbe unb

motgen ben «Jßöbel mit abgebrofetyenen Jängen «fteuen unb
nietyt fetten Sletgemif »etutfod)en." Sie Siteftion wünfetyte

beftyath, baf »on bei «potigei bem Uebelflanb butep genouete
Uebeiwacpung, Briifungen, gemeinfame« Hanbein mit bet

3Jtuflfgefetlfd)aft, »otflctytige« Sitpeiten »on Bewilligungen
gut Slu«übung bei «JJtufif, »etmittelfl eine« Stegulati»« ab*

getyolfen wetbe. Stur auf biefem SBege fei e« mögtiep, gu
einem guten Otctyefl« gu gelangen. — Sie emfttyoft unb
reblicty gemeinten Sorfepläge fanben benn aud).©etyör; bie

gerügten Uebelflänbe würben im Serlaufe bet Seit gtünb*
liety befeitigt.

Sei SBint« »«ging abetmal« in gtötytictyfeit unb Hei*
terfeit. Sin «Utitglieb ber Sirefticn patte ben Sinfatl, ober

war »iettetctyt bagu »eranlaft worben, bem «JJtuflfcomite ein

„©utaetyten" »orgulegen, welctye« Sorfctyläge unb ben SBunfcty

enttyiclt, e« „möctyte metyr gefällige unb niept fo fcpwere

etytomatifepe SJtuflf in ben Songerten aufgeführt werben
15
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wmde als Solofpieler angestellt, mit 4W L. Gehalt; ihm
lag ob, nebenbei Unterricht „auf dem Pianoforte und der
Guitarre" zu ertheilen. Die Grundsätze, denen die Direktion

nachzuleben gedachte, wurden in einem Kreisschreiben
an die Mitglieder bezeichnet. Man gedachte durch
„sorgfältige Auswahl der Musikstücke und durch Präcision in der

Ausführung das Gefällige mit der Kunst zu vereinigen."
In einer weitläufigen „Borstellung an die

Polizeicommission" ricf die Direktion Letztere zur
Beihülfe an, „insofern nämlich die Musik durch polizeiliche
Einrichtungen gefördert werden könne." Sie bezweckte
damit die Einführung einer Controlle über die in der Stadt
weilenden Musiker und Musiktreibenden, die Bildung eines

Corps von Künstlern, damit der Unterricht gehoben
und mit Ehren etwas geleistet werde. „Die Hauptstadt
kann die Musik unmöglich entbehren, fo wenig als eine
Kirche des Geläutes; die Stadt bedarf unumgänglich
guter Musiker von Profession, vorzüglich auch zur Bildung
einer guten Ballmusik, die zur Zeit noch schlecht bestellt

ist, indem nur Schnurranten und „„travestirte Weibspersonen""

dieselbe ausüben, heute die höhern Stände und

morgen den Pöbel mit abgedroschenen Tänzen erfreuen und
nicht selten Aergerniß verursachen." Die Direktion wünschte

deßhalb, daß von der Polizei dem Ucbelstcmd durch genauere
Uebcrwachung, Prüfungen, gemeinsames Handeln mit der

MusikgeseUschaft, vorsichtiges Ertheilen von Bewilligungen
zur Ausübung der Musik, vermittelst eines Regulativs
abgeholfen werde. Nur auf diesem Wege sei es möglich, zu
einem guten Orchester zu gelangen. — Die ernsthaft und
redlich gemeinten Vorschläge fanden denn auchMehör; die

gerügten Uebelstände wurden im Verlaufe der Zeit gründlich

beseitigt.
Der Winter verging abermals in Fröhlichkeit und

Heiterkeit. Ein Mitglied der Direktion hatte den Einfall, oder

war vielleicht dazu veranlaßt worden, dem Mufikcomite ein

„Gutachten" vorzulegen, welches Vorschläge und den Wunsch

enthielt, es „möchte mehr gefällige und nicht so schwere

chromatische Musik in den Conzerten aufgeführt werden,

15
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waS and) ber ©efeflfepaft auf tyeifen würbe." S« war
ein Seietyen bet Seit- SBotyl bürften bie leiber nietyt he*

liebten unb nietyt »erflanbenen Simpponieen füt Ot*
epeflet jene SBünfetye «weift tyaben, ba ba« Sublifum wenig
©efetymaef an folctyen Sempoflticnen befuubete. Slüein bie
wamenbe Stimme fanb fein Sctyo; fle »ettyaüte. —

3m gtütyling be« 3atyte« 1823 natym bie Siteftion
bie Untettyanblungen in Setteff bei «Jteubauten be« pintetu
Sallentyoufe« wiebet auf, unb biefe« SJtot mit heffetm St*
folg. Sa« bem fleinen Stattye cingeteiepte ©efud) fanb
eine günflige Slufnapme; bie Siffeiengen mit bet Snfel*
biteftion wutben nacty unb naep beigelegt. Sin gewünfept«
neu« ©etbootfcpuf »on 6000 2. würbe crtyoben, unb nun
begann man mit Jeraffirung, Slbbredjen »on alten ©ebäu*
ben, Sluffcpütten »on Srbteicty, Stein* unb Holgatheiten, —
all' biefe« mitten in b« muftfalifepen Jtyötigfeit unb un*
befctyabet betfelben.

3m Snnetn bex ©efellfctyaft btotyte ein Setwütfnif, ba«
halb gum Slu«hructy fam. 2ängfl fetyon wor man mit bent

Sireftor Beutlet in golge feine« anmafenben Benetymen«,

fein« übertriebenen Slnfcrberungen, ungufrieben unb beftyalb
auf feine Sntfernung bebodjt, inbem man bereit« mit fa*
pcllmeifl« St tauf in SJtonntyeim wegen Uebetnatynte bet
Siteftion untettyanbelt tyätte. Seutler war eigenfintiig,
rücfflctyteUo« unb ränfebott; er untertyötylte flety ben Beben
felbfl unb »eranlafte fo feine fetyleunige Sntlaffung, bie

itym gwar, in Slnbettattyt feiner fünfllerifctyen 2eiflungen, in
allen Styten butep ein in übliepet gotm au«geflellte« Seug*
nif «ttyeilt wutbe. Sie Siteftion wat fo tücfflctyt«»oil,
baf fte bie »orgefaltenen hebeutenben Unannetymlictyfeiten
burepou« nid)t metyr berütyrte.

Strauf war auf ba« Slnerbieten ber Sireftion ein*

gegangen, übematym aber bie Seitung ber SJtuflf nur auf
»ier SJtonate unb gwar im Sommer 1823. SJtit Strauf
war man auferorbentlicty gufrieben; jebermann gewann ityn
lieb; er war ein thätiger, »ortrefflicty«, ttyeoretifcty gehilbeter
SJtuflfbireftor, »orgüglicper Biolinfpieter unb ein äuferfl
lebtyafter SJtann. Sie Sireftion »erfud;te ityn gu gewinnen
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was auch dcr Gescllschaft aufhelfen würde." Es war
ein Zeichen dcr Zeit. Wohl dürften die leider nicht
beliebten und nicht verstandenen Simphonieen für
Orchester jene Wünsche erweckt haben, da das Publikum wenig
Geschmack an solchen Compositions bekundete. Allein die
warnende Stimme fand kein Echo; sie verhallte. —

Im Frühling des Jahres 1823 nahm die Direktion
die Unterhandlungen in Betreff der Neubauten des hintern
Ballcnhauses wicdcr auf, und dieses Mal mit besserm

Erfolg. Das dcm Kleinen Rathe eingereichte Gesuch fand
eine günstige Aufnahme; die Differenzen mit der
Jnseldirektion wurden nach und nach beigelegt. Ein gewünschter
neuer Geldvorschuß von dl)W L. wurde erhoben, und nun
begann man mit Terassirung, Abbrechen von alten Gebäuden,

Aufschütten von Erdreich, Stein- uud Holzarbciten, —
all' dieses mitten in der musikalischen Thätigkeit und un-
bcschadet derselben.

Im Innern der Gesellschaft drohte ein Zerwürfniß, das
bald zum Ausbruch kam. Längst schon war man mit dem

Direktor Beutler in Folge seines anmaßenden Benehmens,
seiner übertriebenen Anforderungen, unzufrieden und deßhalb

auf seine Entfernung bedacht, indem man bereits mit
Kapellmeister Strauß in Mannheim wegen Uebernahme der
Direktion unterhandelt hatte. Beutler war eigensinnig,
rücksichtslos und ränkevoll; er unterhöhlte sich den Boden
selbst und veranlaßte so seine schleunige Entlassung, die

ihm zwar, in Anbetracht seiner künstlerischen Leistungen, in
allen Ehren durch ein in üblicher Form ausgestelltes Zeugniß

ertheilt wurde. Die Direktion war so rücksichtsvoll,
daß sie die vorgefallenen bedeutenden Unannehmlichkeiten
durchaus nicht mehr berührte.

Strauß war auf das Anerbieten der Direktion
eingegangen, übernahm aber die Leitung der Musik nur auf
vier Monate und zwar im Sommer 1823. Mit Strauß
war man außerordentlich zufrieden; jedermann gewann ihn
lieb; er war ein thätiger, vortrefflicher, theoretisch gebildeter
Musikdirektor, vorzüglicher Violinspieler und ein äußerst
lebhafter Mann. Die Direktion versuchte ihn zu gewinnen
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unb an Sern gu feffetn; allein feinerfrit« eingegangene
Serpftictytungen al« Jtyeatetbiteftot in «JJtonntyeim »erfetjten
ityn in bie Unmögtictyfcit, länger gu »«weilen. Sr reiste
batyer nacty gemiffentyaftet Srfüüung feiner «Pftidrten im
^>exbft 1823 ab. Sie ©efellfctyaft ernannte ityn gum Styren«
mitgtieb, um itym auf biefe SBeife bie „»orgügtictye
Slcptung »ot feinen fenntniffen unb übrigen Sigenfctyaftcn"
au«gubtücfen. — Sttauf bitigitte baS gut Stöffnung bet
Jagfajpung »ctonflaltete Songcit (Spmptyonie »on ftom«
unb eine Santote »on SJtogatt); gu feinem Beneflgcongett
fiubirte ba« Otcpefl« bie Ou»«tüte gu Son Suan; er felbfl
lief flety auf ber Biotine työren. Bot fein« Sibtcife »et*
anflaltete et im Sin»«flätibitiffe mit bei Siteftion ein

gtofe« geifllicpe« Songcit in bet fit etye gum tyeil. ©eifl,
welcpe«, mit Sitaubnif ber *polijeicomnaiffton, an einem

Sonntag abgehalten würbe. S« ifl bief wotyl ein etyren*
»olle« Seugnif füt bai «nfle Stieben unb ben gleif bet
©efellfctyaft, bie fld) mitten in bet fctyönflen 3atyte«geit an
bai Stubium eine« SJteifleiwerte«, ber „Sctyöpfung" »Ott

Hapbn maepte unb fo tbatfäctylid) bie »er furgem aufge*
tauetyten SBünfetye nacty leiepter fofl nieberfd)lug. Sa« Ora*
tovium, fleifig eingeübt unb gut ou«gefütyrt, wutbe mit
fepönem Srfotge gefrönt. Sie Soli fangen nur bamal«
bebeutenbe Silettanten *). So« Sublifum war überrafetyt
unb gewann eine günflige SJteinung »on ber 2eiflung«fätyig=
feit be« Serein«.

Strauf würbe «fette burcp ben «JJtuflfbireftor SJtaurer
in Solgbutg, mit bem Suttyeim Untcttyanblttngen gepflogen
patte. SJtan maepte eine hoppelte Slcquifltion, inbem SJiau*

rer'« ©attin, eine Opeinfängetin, butety Sottrag wie burety

perfönlietye« Seneptncn beliebt war. SJtaurer, butd) feine
ftütyete Slnwefentycit in Sern in ber Sigenfltyaft eine« Jtyea*
iertireftor« »oittyctlpoft Pefannt, bitigitte bie Songette be«

SJtuflfjotyte« 1823/24. SJtan tyegte mit Sttectflctyt fd?öne

Hoffnungen; Siücfblicfe auf ftütyete Stfolge bei ©efellfctyaft

*) Sie Samen guetet unb ©tapfer, unb Bte Hetten Sut*
tyeim, Hetmonn unb ©öttye.
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und an Bern zu fesseln; allein seinerseits eingegangene
Verpflichtungen als Theaterdirektor in Mannheim versetzten

ihn in die Unmöglichkeit, länger zu verweilen. Er reiste
daher nach gewissenhafter Erfüllung seiner Pflichten im
Herbst 1823 ab. Die Gesellschaft ernannte ihn zum
Ehrenmitglied, um ihm auf diese Weise die „vorzügliche
Achtung vor seinen Kenntnissen und übrigen Eigenschaften"
auszudrücken. — Strauß dirigirte das zur Eröffnung der
Tagsatzung veranstaltete Conzert (Symphonie von Kromer
und eine Cantate von Mozart); zu seinem Benesizconzcrt
studirte das Orchester die Ouvertüre zu Don Juan; er selbst

ließ sich auf der Violine hören. Vor seiner Abreise
veranstaltete er im Einverständnisse mit der Direktion cin
großes geistliches Conzcrt in der Kirche zum h cil, Geist,
welches, mit Erlaubniß dcr Polizeicommission, an einem

Sonntag abgehalten wurde. Es ist dieß wohl ein ehrenvolles

Zeugniß für das ernste Streben und den Fleiß der

Gesellschaft, die sich mitten in dcr schönsten Jahrcszcit an
das Studium eincs Meistcrwerkcs, der „Schöpfung" von
Haydn machte und so thatsächlich die vor Kurzem
aufgetauchten Wünsche nach leichter Kost niederschlug. Das
Oratorium, fleißig eingeübt und gut ausgeführt, wurde mit
schönem Erfolge gekrönt. Die Soli sangen nur damals
bedeutende Dilettanten *). Das Publikum war überrascht
und gewann eine günstige Meinung von dcr Leistungsfähigkeit

des Vereins.
Strauß wurde ersetzt durch den Musikdirektor Maurer

in Salzburg, mit dem Durhcim Unterhandlungen gepflogen
hatte. Man machte eine doppelte Acquisition, indem Maurer's

Gattin, eine Opernsängcrin, durch Vortrag wie durch
persönliches Benehmcn beliebt war. Maurer, durch seine
frühere Anwesenheit in Bern in dcr Eigenschaft eines Thca-
tcrdirektors vorthcilhaft bckannt, dirigirte die Conzcrte des

Musikjahres l^s/^. Man hegte mit Zuversicht schöne

Hoffnungen; Rückblicke auf frühere Erfolge dcr Gesellschaft

*) Die Damen Fueter und Stapfer, und die Herren
Durheim, Hermann und Göthe.






































































